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Arbeiterkinder nach Lernen und Wissen 
streben. Sie braudien willige Landarbei
ter und Dienstboten, die nicht darüber 
nachdenken, warum die Gesellschaft in 
Arme und Reiche geteilt ist. Erna hat 
sich aber in den Kopf gesetzt, Bäuerin zu 
werden. —

Es soll jedoch noch lange Zeit bis da
hin vergehen. Das Leben wird noch 
schwerer. Der Faschismus beginnt sein 
blutiges Regime. Erna verkauft ihre 
Arbeitskraft einem Bauern. Die Dienst
magdarbeit, obgleich eine elende Schuf
terei, wird nicht hoch gewertet. Mit einem 
Trinkgeld wird sie abgespeist. Das hat 
sie bald satt. Enttäuscht wendet sie der 
Landwirtschaft den Rücken und wandert 
in die Stadt nach Dresden, in der Hoff
nung, hier eine besser bezahlte Arbeit zu 
finden. Sie fängt in einer Molkerei an. 
Hier denkt sie oft daran, was ihr eigent
lich ihr Gelerntes nutzt, und sie zweifelt 
daran, daß sie jemals Bäuerin wird. Daß 
dies von den Klassenverhältnissen ab
hängt, daß man erst diese ändern muß, 
wenn sich ihre Lage bessern soll, kommt 
Erna nicht in den Sinn. Sie kennt viele, 
die so leben müssen wie sie, also muß es 
wohl so sein.

Als sie 1938 heiratet, nimmt die Arbeit 
in der Molkerei ein Ende. Ihr Mann ist 
im Bauberuf tätig. Aber nicht lange 
währt ihr Zusammenleben. Die Faschisten 
haben den zweiten Weltkrieg entfesselt. 
Das Leben ist den Kriegsbedingungen 
unterworfen. Ernas Mann wird ein
gezogen und gezwungen, für eine un
gerechte Sache zu kämpfen. Sie selbst 
muß in der Fabrik arbeiten. Bomben
angriffe und das Bangen um das Leben 
ihres Mannes zermürben sie. Trostlosig
keit bemächtigt sich ihrer, als die Nach
richt „Vermißt“ eintrifft. Nimmt diese 
Qual noch einmal ein Ende? Unter dem 
Herzen regt sich ein neues Leben. Was 
wird ihrem Kinde beschieden sein?

In der Fabrik trifft sie mit Sowjet
bürgerinnen zusammen* die die Faschisten 
zu Arbeitssklaven gepreßt haben. Mit 
ihnen gehen die Faschisten schlimmer 
um als mit dem Vieh. Gespräche mit 
ihnen sind allen deutschen Fabrikarbei
tern streng verboten. Mitleid und Un
verständnis für eine solche Behandlung 
dieser Frauen zwingen Ern;* Thomas

dazu, ihnen zu helfen, wo sie nur kann. 
Heimlich treffen sie sich in ihrer Woh
nung, trotz der Strafe, die ihr droht.

In dieser trostlosesten Zeit ihres Le
bens lernt sie in diesen Sowjetbürgerin
nen einen neuen Typ von Menschen 
kennen. Wo haben diese nur ihre Glau
benskraft und Siegeszuversicht her? Erna 
Thomas begreift erst viel später, daß 
ihnen das Bewußtsein der Unbesiegbar
keit der Sowjetmacht, des ersten Arbei
ter-und-Bauern-Staates der Welt, solche 
Kraft und Zuversicht verleiht. Das Zu
sammensein mit ihnen läßt sie weniger 
trostlos sein. Sie glaubt ihnen, daß Krieg 
und Naziherrschaft bald ein Ende haben. 
Erna kann nicht anders, sie muß auch 
anderen davon erzählen, ungeachtet der 
Gefahr, in die sie sich damit begibt. Zwei
mal wird sie verwarnt — aber ehe die 
Nazis zu anderen Mitteln greifen können, 
ist ihre Herrschaft vorbei. Die siegreichen 
Truppen der Sowjetarmee haben ihr end
gültig den Garaus gemacht. Ernas neue 
Freunde haben also recht gehabt.
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Das neue Leben der Erna Thomas be
ginnt in Sörmitz. 1945 zieht sie mit ihrer 
kleinen Tochter hierher zu ihren Schwie
gereltern, die ein bißchen Landwirtschaft 
haben. Sie sind froh, daß Erna ihnen auf 
ihre alten Tage die Arbeit abnimmt. 
Tatkräftig packt diese zu. Augen und 
Ohren hält sie offen.

Sie sieht, Gutsbesitzer gibt es nicht 
mehr. Das Land haben die bekommen, 
die es auch selbst bearbeiten. In Sör* 
mitz trifft sie Menschen, die ihren Sö- 
wjetfreunden aus der Fabrik in manchem 
sehr ähnlich sind, und von ihnen hört 
sie, wofür es sich zu arbeiten und 
zu kämpfen lohnt.

Es ist gar nicht so leicht für sie, ihre 
alten Lebensauffassungen über den Hau
fen zu werfen.

Noch ist nicht viel von dem neuen 
Leben zu spüren, denn der Hitlerkrieg 
hat im ganzen Land große Not hinter
lassen. Die Bevölkerung hungert. Die 
Fabriken sind zerstört oder haben erst 
gerade mit der Friedensproduktion be
gonnen. Die Viehbestände sind zusam
mengeschrumpft. Erna Thomas möchte 
gern helfen, und sie macht sich Gedanken 
darüber, womit sie das am besten kann.


